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125 Jahre Berliner
Missionsbuchhandlung

... mehr als ein Buch
Inhaberin: Renate Wilde

Georgenkirchstraße 70 
10249 Berlin 

Telefon 24 72 95 73 
Fax 24 72 95 74

Mo–Fr 9.30–19.00 Uhr 
Sa 9.30–16.00 Uhr  

www.missionsbuchhandlung-berlin.de

Bestattungen

In dieser Ausgabe  finden Sie eine Beilage 
von der Deutschen Behindertenhilfe
Wir bitten Sie um Ihre freundliche Aufmerksamkeit.

Veranstaltung

500 Jahre Reformation – wie könnte
es weitergehen? Vorschläge zur Erwei-
terung der Freiheit eines Christen -
menschen erläutert im Rahmen eines
unentgeltlichen Vortrags 
Dr. theol. Dankwart Kirchner für Gemein -
de  gruppen-Seminare-Konvente. 
Näheres: dankwart.kirchner@arcor.de

Wir kaufen Wohnmobile + Wohnwagen
03944-36160 www.wm-aw.de Fa.

Anzeigen

TEMPELHOFER 
MÜNZENHAUS
kauft Münzen & Geldscheine

030 / 626 33 59
12099 Berlin
Bacharacher Straße 39
www.tempelhofer-
muenzenhaus.de
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Die African Initiated Church gewinnt an 
Bedeutung für die Entwicklungspolitik

Von Tilman Asmus Fischer

Lange Zeit war das europäi-
sche Bild vom afrikanischen
Christentum bestimmt durch
Missionsgesellschaften und
die von ihnen gegründeten
Missionskirchen. Inzwischen
gehört jedoch etwa jeder
dritte Afrikaner einer African
Initiated Church (AIC) an.
Heute haben die AIC eine der-
artige gesellschaftliche Prä-
gekraft entfaltet, dass sie als
Akteure der Entwicklungs -
politik in den Blick geraten. 

So untersucht gegenwär-
tig an der Theologischen
 Fakultät der Humboldt-Uni-
versität ein vom Bundesmi-
nisterium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Ent-
wicklung finanziertes For-
schungsprojekt unter Leitung
von Wilhelm Gräb und
 Philipp Öhlmann die „Poten-
ziale der Zusammenarbeit
mit African Initiated
 Churches für nachhaltige
Entwicklung“. 

Wissenschaft und 
Praxis arbeiten 
Hand in Hand

Anlässlich des 70. Geburtstags
von Wilhelm Gräb befasste
sich am 25. September eine
Podiumsdiskussion mit dem
grundlegenden Thema „Reli-
gion und nachhaltige Ent-
wicklung“. Bischof Markus
Dröge, Aufsichtsratsvorsit-
zender des Evangelischen
Werkes für Diakonie und Ent-
wicklung, dankte den Organi-
satoren in seinem Grußwort
dafür, „diesen wichtigen Zu-
sammenhang hier aufzuneh-
men, in dem wissenschaft -
liche Theologie, Diakonie und
verfasste Kirche gemeinsam
an einem Strang ziehen müs-
sen“.

Die ersten AIC entstanden,
als sich während des 19. Jahr-
hunderts afrikanische Chris-
ten von den unter europäi-
scher Ägide stehenden
 Kirchen emanzipierten und
sich ab etwa 1880 eine Gene-
ration „unabhängiger Kir-
chen“ gründete. Im Laufe des
20. Jahrhunderts löste eine
zweite Generation diese ers-
ten AIC ab: „indigenisierte
Kirchen“, die unter Bezug-
nahme auf afrikanische
 Traditionen eine eigenstän-
dige Lehre und Konfessions-
kultur entwickelten. Dabei
entstand eine spezifische
Symbiose aus afrikanischem
Spiritualismus und Einflüssen
von der nordamerikanischen
Pfingstbewegung. 

„Kennzeichnend fu ̈r viele
dieser oft als ‚Spiritual Chur-
ches‘ oder ‚Indigenous Chur-
ches‘ bezeichneten Kirchen
sind unter anderem die Er-
wachsenentaufe durch kom-
plettes Untertauchen, eine
normative Verhaltensethik,
basierend auf einer wört -
lichen Schriftauslegung, die
Bedeutung geheiligter Ob-

jekte und von den Gläubigen
getragene, meist weiße, litur-
gische Gewänder“, schreiben
Philipp Öhlmann, Marie-Luise
Frost und Wilhelm Gräb in
ihrer  Forschungsarbeit. 

Ubuntu – in Harmonie
zusammenleben

Es ist gerade die Verbin dung
klassisch-christlicher sowie
tra ditionell-afrikanischer
Ideen, die die AIC für die Ent-
wicklungshilfe interessant
machen. So betonte Dietrich
Werner, Referent für Theolo-
gische Grundsatzfragen bei
Brot für die Welt, bei der Po-
diumsdiskussion Ende Sep-
tember die „Ressourcen für
ein anderes Verständnis von
Nachhaltigkeit“ in den tradi-
tionellen Religionen und AIC.
Dies gelte etwa für die afrika-
nische Ubuntu-Philosophie,
die eine harmonische Lebens-
weise vorzeichnet, welche
von Friedfertigkeit, gegensei-
tiger Achtung und Solidarität
geprägt ist.

Im letzten Drittel des 
20. Jahrhunderts trat neben
die zweite Generation der AIC
eine dritte: „Afrikanische
Pfingstkirchen“. Unterschie -
de bestehen nicht nur in
einem modernen Erschei-
nungsbild, das sich gerade in
der Gottesdienstgestaltung
von lokalen Kultur- und Glau-
benstraditionen distanziert.

Vielmehr konstatieren
Wilhelm Gräb und seine 
Kollegen auch eine inhaltli-
che Weiterentwicklung: Oft
werde ein Wohlstands -
evangelium gepredigt, „nach
dem göttlicher Segen denen
gilt, die nach wirtschaft -
lichem Erfolg streben“. Diese
Perspektive hat ein großes
Potenzial, den einzelnen
Gläubigen zu wirtschaftlicher
Selbstständigkeit zu motivie-
ren und kreative Energien
freizusetzen. 

Kirchen unterstützen
Unternehmertum

Zudem, heben Gräb und seine
Kollegen hervor, wird das
„Wohlstandsevangelium“ in
den AIC nicht nur  gepredigt,
sondern findet  seinen Aus-
druck „in der aktiven Förde-
rung von Unternehmertum
und Empowerment“: „Die
Kirchen bieten Fortbildungen
zu unternehmerischem Han-
deln an und unterstuẗzen ihre
Mitglieder finanziell bei der
Existenzgru ̈ndung.“

Dementsprechend zeigte
sich auch Andreas Heuser,
Professor für Außereuropä -
isches Christentum an der
Universität Basel, bei der Po-
diumsdiskussion offen für
eine entwicklungspolitische
Zusammenarbeit mit AIC.
Dabei steht für ihn fest: „Eine
Zusammenarbeit setzt eine
Projektvision voraus.“ Erst
einmal gelte es, die Kapazitä-
ten der AIC überhaupt wahr-
zunehmen.

Neue Partner?
Von Uli Schulte Döinghaus

Während Mahmoud eine
ziemlich coole Kugel stößt,
schaut ihm Jamal gelassen zu.
Die beiden 13-jährigen Schü-
ler aus Berlin-Gropiusstadt
sind „Stammkunden“ im Ju-
gendzentrum. Vom Gewusel
um sie herum lassen sie sich
beim Billardspielen am ver-
gangenen Freitag nicht son-
derlich beeindrucken. Auf
einer Bühne ein paar Meter
links von ihnen lösen sich of-
fizielle Redner ab, die darüber
erzählen, wie und warum der
Kirchenkreis Neukölln heute
die Trägerschaft über das Ufo
feierlich übernimmt. 

Die Lage im Quartier nah
bei Wohnungen, Schulen und
Sportanlagen macht Ufo zu
einem  attraktiven Begeg -
nungszent rum für Menschen
zwischen 13 und 18 Jahren.
Darauf weist Stefan Pester
hin; er ist kommissarischer
Leiter der Jugendfreizeitein-
richtung Ufo und Kreisbeauf-
tragter für die Jugendarbeit
im Kirchenkreis Neukölln.
„Eine sozial-diakonische Ver-
antwortung im Quartier“
übernehme der Kirchenkreis
mit dem Ufo, so Pester. 

Die evangelische Kirche
zeigt damit Flagge im schwie-
rigen Sozialraum Neukölln
und Gropiusstadt. Superinten-
dent Christian Nottmeier erin-
nert in seiner Begrüßung an
die „herrliche Freiheit der
Kinder Gottes“. Für sie stehe
dieses Jugendzentrum offen,

unabhängig von Religion, Kul-
tur und Weltanschauung, sagt
Nottmeier und überreicht den
jungen Gästen der Freizeitein-
richtung grinsend einen prall
gefüllten Behälter mit allerlei
Süßkram. Ernährungswissen-
schaftlich vielleicht nicht kor-
rekt, dafür mit dem Marken-
zeichen Ufo versehen. Ne-
benan rappt „Fargo“ über
seine erste Liebe, die er einst
in einem Jugendzentrum fand.
Ein paar Meter weiter kippelt
ein hipster bärtiger Gast auf
einem Skateboard, vergeblich
um Gleichgewicht bemüht.

Den Namen Ufo trägt das
beeindruckende Gebäude an
der Lipschitzallee 27 mit Fug
und Recht. Wer sich ihm von
der Fritz-Erler-Allee nähert,
könnte leicht an eine flie-
gende Untertasse glauben, die
sich da erhebt. Architekto-
nisch und stadtplanerisch ist
das Gebäude des Jugendzent -
rums eingebettet in dem
Schulcampus Efeuweg, dem
Dreizackturm der Dreieinig-
keitskirche, der evangeli-
schen Kita „Dreieinigkeit“,
dem Kombibad Gropiusstadt
und dem degewo-Stadion. Das
Ufo fügt sich im Süden des Be-
zirks Neukölln somit in einen
Sozial-, Bildungs- und Frei-
zeitbereich in der Gropius-
stadt ein. 

In diesem Stadtteil leben
40 000 Berlinerinnen und Ber-
liner, jeder Sechste mit aus-
ländischem Pass, jeder Dritte
unter 18 Jahre. Für sie bietet
das frisch renovierte und mo-

dern ausgestattete Jugend-
zentrum, das aus dem glas-
überdachten Atrium einen
weiten, freien Blick in den
Himmel über Berlin erlaubt,
eine prima Voraussetzung. 

Das Ufo in der Lipschitz -
allee war bis März dieses Jah-
res ein bezirkliches Kinder-
und Jugendzentrum. Dann
wurde vom Bezirk ein neuer
Träger für die offene Jugend-
arbeit gesucht. Vermutlich
entschied der Kirchenkreis
das Interessenbekundungs-
verfahren, eine Art Wettbe-
werb unter freien Trägern,
auch deswegen für sich, weil
er bereit ist, erhebliche Eigen-
mittel aus Kirchensteuern zu
investieren. Zum Beispiel an-
derthalb Personalstellen zu-
sätzlich zu den dreieinhalb
Stellen, die weiterhin aus
 öffentlichen Steuermitteln
 finanziert werden. Vier neue
Mitarbeitende wenden sich
mit ihren Angeboten in Zu-
kunft an die Jugendlichen aus

der Gropiusstadt, Buckow-
Nord und Rudow: Ela Herpich
kümmert sich um die Mäd-
chenarbeit, Oli Ernst hat sei-
nen Schwerpunkt im Bereich
Sport, Jacob Schnaak wird
Breakdance und Graffiti an-
bieten und Mirjam Blumen-
schein bringt Medienkompe-
tenz und Erfahrung im inter-
religiösen Dialog mit. 

„Mich hat das Ufo gleich
begeistert“, sagt Teamleiter
Stefan Pester. „Dieses große,
helle und freundliche Haus ist
ein toller Ort für Jugend -
arbeit.“ Im Angebot sind ein
Kreativraum mit Nähwerk-
statt, ein Technikraum für Ro-
botik, ein Bewegungsraum
und eine Siebdruckwerkstatt.
Es gibt Musikangebote , Cross-
training, Boxen und Aktivitä-
ten nur für Mädchen. In der
Bildungsarbeit sollen Koope-
rationen mit dem Verein
„Gropiusstadt bildet sich e.V.“
und dem Campus Efeuweg
fortgesetzt werden.

Ufo in der Gropiusstadt
Der Kirchenkreis Neukölln übernahm ein Jugendzentrum und macht Angebote im sozial schwierigen Umfeld

Ufo-Team (v.l.n.r.): Ella, Stefan, der Teamleiter, Arndt, Mirjam, 
Oli und Jacob. Foto: Uli Schulte-Döinghaus
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